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		Über dieses Buch

		Eine atemberaubende Reise in eine vergangene Zeit
 
Nell, eine moderne junge Frau, findet sich nach einem Sturz vom Pferd im 12. Jahrhundert wieder und ist mit einem Mann verheiratet, den sie nicht kennt. Trotzdem fühlt sie sich der Zeit und den Menschen merkwürdig verbunden. Sie verliebt sich in ihren Ehemann Rhys, mit dem sie auf einer Burg in Wales an der windumtosten Küste von Llyn lebt. Ihr Familienglück ist gefährdet, als der englische König John je einen Sohn sämtlicher walisischer Lords als Geiseln einfordert. Nell weiß aus dem Geschichtsunterricht, dass die Geiseln nicht überleben werden ...


	
		
		Über Jane Watt

		
		Jane Watt wurde in Usk, Südwales, geboren. Nach ihrer Hochzeit zog sie mit ihrem neuseeländischen Mann John nach Auckland in Neuseeland. «Die Herrin von Llyn» war ihr Debütroman.


		
	Inhaltsübersicht
	«Manche Dinge kann ...
	Anmerkungen zur Aussprache im Walisischen
	Kapitel Eins
	Kapitel Zwei
	Kapitel Drei
	Kapitel Vier
	Kapitel Fünf
	Kapitel Sechs
	Kapitel Sieben
	Kapitel Acht
	Kapitel Neun
	Kapitel Zehn
	Kapitel Elf
	Kapitel Zwölf
	Kapitel Dreizehn
	Kapitel Vierzehn
	Kapitel Fünfzehn
	Kapitel Sechzehn
	Kapitel Siebzehn
	Kapitel Achtzehn
	Kapitel Neunzehn
	Kapitel Zwanzig
	Kapitel Einundzwanzig
	Kapitel Zweiundzwanzig
	Kapitel Dreiundzwanzig
	Kapitel Vierundzwanzig
	Kapitel Fünfundzwanzig
	Danksagung
	[Bildteil]


Kapitel Eins
Juni 1998, Wales, Halbinsel Llyn
Nell konnte vor Aufregung kaum still sitzen. Die Reise hatte ihr bisher großen Spaß gemacht. Sie waren mit dem Auto von England her nach Wales gefahren, durch grüne, lichtdurchflutete Täler, die sich abwechselten mit den dunklen, geheimnisvollen Erhebungen, die immer noch Zeuge des massiven Abbaus von Bodenschätzen waren. Dunkle, abgeflachte Schieferberge waren Mahnmale, die an den Raubbau am Reichtum dieses atemberaubenden Landes zwischen Schafen, Schiefer und Kohle erinnerten. Aber jetzt kam die Krönung, jedenfalls für sie: die Heimkehr nach Llyn, zum Ort ihrer Kindheit, der windverwehten Landzunge, die sich aus Nordwales ins Meer erstreckte. Sie schaute zu ihrem Mann hinüber, der mit konzentrierter Miene die gefährlichen Kurven der schmalen Landstraße meisterte. Langsam näherten sie sich dem Dorf, in dem Nell aufgewachsen war: Es lag am Fuße eines Hügels, auf dem sich ihr früherer Lieblingsspielplatz befand: die alte Burg.
«Die Burg taucht ganz plötzlich auf, wenn man’s am wenigsten erwartet», erklärte sie. «Das ist typisch für die Burgen hier in Wales, zumindest wenn man, wie wir jetzt, vom Landesinnern kommt. Die Burgbewohner hatten einen weiten Blick übers Land, aber die armen Schlucker, die durch die Gegend reisten, ahnten nichts Böses, bis sie buchstäblich direkt davor standen. Unsere Burg hat zwar keinem Fürsten gehört, aber immerhin irgendwelchen wohlhabenden Adligen.»
Grant warf ihr einen kurzen Blick zu. «Ich mache mir im Moment mehr Gedanken um Farmer Joe! Wenn der plötzlich mit einem großen Traktor um die nächste Kurve getuckert kommt, haben wir keine Chance – wir können ihm nicht ausweichen. Ganz zu schweigen von den Schafen», sagte er etwas schroff, aber um seine Lippen spielte ein Lächeln. Er wusste ja, wie sehr Nell sich darauf gefreut hatte, endlich zurückzukommen. Nur ihm zuliebe hatte sie sich darauf eingelassen, vorher noch durch England zu reisen, weil ihn die Landschaft und die Städte dort so faszinierten.
Nell war eigentlich noch nie in ihrem eigenen Land herumgefahren, ihre Reisen hatten sie immer ins Ausland geführt. Aber England hatte in historischer, kultureller und landschaftlicher Hinsicht viel zu bieten, und Nell war wahnsinnig stolz auf alles, wie jeder, der viele Jahre fern von seiner Heimat gelebt hat. Aber die Gegend hier, die Strecke von der englischen Grenze durch Nordwales, war ihr so unendlich vertraut, dass sie manchmal einen Kloß in der Kehle spürte, weil es sie so glücklich machte, endlich wieder zu Hause zu sein. Und jetzt waren sie tatsächlich auf Llyn, mit seinen Fischerdörfern, Schieferhäuschen und weiten Stränden.
«Na, man kann nicht meckern – das Wetter hat sich echt gebessert!», sagte Grant mit einem kurzen Blick zum Himmel, an dem immer mehr blaue Flecken auftauchten.
«Ja, hier auf der Halbinsel regnet es nicht halb so viel wie in Snowdonia», erklärte Nell stolz. Sie dachte daran, wie Grant vor Schreck geflucht hatte, als sie durch das Minenstädtchen Blaenau Ffestiniog fuhren. Dort waren sie von einem Hagelsturm begrüßt worden, mit Blitz und Donner, und der Himmel war mindestens so dunkel gewesen wie die Schieferberge rings um sie herum. Grant hatte sofort aufgehört zu schimpfen, als er die winzigen Häuschen am Fuß der riesigen Berge sah, und hatte den Wagen angehalten, weil er beobachtete, wie eine Frau verzweifelt versuchte, schnell noch ihre Wäsche in Sicherheit zu bringen. «Tolles Motiv! Das muss ich unbedingt fotografieren», hatte er angesichts der schneeweißen Laken vor dem dunklen Schieferberg gerufen. Aber da sich auf der schmalen Straße augenblicklich eine Schlange hinter ihnen bildete, hatte Nell ihn davon überzeugt, dass es vielleicht doch nicht der günstigste Zeitpunkt für künstlerische Experimente sein dürfte, und widerstrebend war er weitergefahren.
Grant holte sie aus ihren Erinnerungen. «Wie weit ist es von deinem Dorf bis zur Küste?», fragte er.
«Etwa sechs Kilometer in beide Richtungen. Die Halbinsel Llyn ist nur ungefähr zwölf Kilometer breit, und es gibt ganz phantastische Strände – also keine Bange!»
Grant grinste zufrieden. Er hatte immer an der Küste gewohnt, und das Wasser gehörte zu seinem Leben, es war so selbstverständlich wie Atmen und Essen. Nell wusste, dass er es nie lange ohne das Meer aushalten konnte.
«Gar nicht übel hier», murmelte er anerkennend, während sie durch die erstaunlich grüne Landschaft fuhren.
Nell nickte. «Ja, das hier ist eine der schönsten Gegenden von ganz Wales. Wobei ich natürlich total objektiv bin!», sagte sie grinsend. «In den Touristenbroschüren heißt es immer, Llyn sei ‹von berückender landschaftlicher Schönheit›!»
Riesige Buchen bildeten ein Dach über der Straße, durch das die Sonnenstrahlen gefiltert wurden. Grant bedauerte es nicht im Geringsten, dass sie den dunklen Schiefer und die erdrückend majestätischen Berge von Snowdonia hinter sich gelassen hatten. Er entspannte sich, da nun auch die Straße breiter wurde und zwei Wagen mühelos aneinander vorbeikommen konnten. Als sie aus dem Baumtunnel herausfuhren, schaute er sich neugierig um.
«Ist sie das da?», fragte Grant.
Nell blickte von der Landkarte auf, die sie gerade studierte. «Ja, gut aufgepasst!» Vor ihnen erhob sich die imposante Burgruine mit ihrem wuchtigen Turm. Nell wurde ganz wehmütig zumute.
Grant fuhr an den Straßenrand. «Willst du gleich raufgehen?», fragte er.
Nell saß eine ganze Weile schweigend da und blickte ergriffen den Berg hinauf, an dessen Fuß sich das Dorf und ein kleiner Wald befanden. Die Steine der Burgruine waren von der Witterung dunkel, fast schwarz, aber erstaunlich intakt für die acht Jahrhunderte, die sie schon auf dem Buckel hatten. Die letzten dreihundert Jahre hatte das Bauwerk leer gestanden und war verfallen, aber ein großer Teil der Außenwand war erhalten geblieben, und der Turm hatte nichts von seiner beherrschenden Würde verloren.
«Hallo, Erde an Nell, sollen wir gleich raufgehen?» Nell war so in Gedanken, dass sie nun fast erschrocken aufblickte. Nein, sie wollte die Vorfreude auf die Burg noch weiter auskosten. «Ich finde, wir fahren erst ins Dorf und suchen uns ein Zimmer. Morgen ist auch noch ein Tag.» Sie schaute auf die Uhr. «Und jetzt ist es sowieso schon zu spät für eine richtige Besichtigung – sie schließen bestimmt gleich.»
Nell dirigierte ihn zu einer Pension im Zentrum, durch das sich – am Dorfplatz vorbei – die so genannte Hauptstraße schlängelte, von der zu beiden Seiten kleinere Sträßchen abgingen. Nell konnte sich nicht satt sehen an den alten, verwinkelten Gebäuden, die sie noch so gut kannte, und sog begierig den Anblick einiger neuer oder renovierter Häuser auf. Was hatte sich verändert, was war gleich geblieben? Jedenfalls war sie beruhigt, dass einige der reetbedeckten Fachwerkhäuser noch standen. «Wartest du hier? Ich gehe kurz rein und frage, ob sie ein Zimmer für uns haben. Bin gleich wieder da.»
Tatsächlich kam sie wenig später strahlend die ausgetretenen Stufen des Bed and Breakfast heruntergehüpft. Noch bevor Grant aussteigen konnte, zerrte sie bereits das Gepäck aus dem Kofferraum.
«Ich habe das beste Zimmer bekommen, das mit der tollsten Aussicht», verkündete sie. «Das B & B gehört inzwischen anderen Leuten, aber ich habe ihnen erzählt, ich sei die verlorene Tochter, die nach endlosen Jahren im Exil in ihre Heimat zurückkehrt – da sind sie dahingeschmolzen. Garantiert hat auch mein erstklassiges Walisisch geholfen, selbst wenn es etwas eingerostet ist.»
Lachend zog sie mit zwei Koffern los, zurück in die Pension, die mit ihrem schieferbedeckten Spitzdach und den Häkelgardinen in den Fenstern urgemütlich wirkte. Grant folgte ihr mit einem resignierten Lächeln. Wenn Nell in dieser Stimmung war, war jeder Widerstand zwecklos. Aber das machte sie gleichzeitig umso anziehender.
Sie hatte Recht – das Zimmer war wunderschön. Wesentlich geräumiger als ihre sonstigen Quartiere und mit einem anständigen Bad, nicht dem üblichen kleinen Kabuff.
«Du musst dir unbedingt diese Aussicht ansehen!», rief sie vom großen Erkerfenster herüber.
Grant war beeindruckt: Man überblickte das ganze Dorf, mit all seinen Gassen und Winkeln.
«Ich finde diese Steinhäuschen unglaublich hübsch. Und dass sie keine Zäune um die Gärten haben, sondern kleine Steinmauern, das gefällt mir auch. Es wirkt irgendwie so –»
«Dörflich?», half Nell nach.
«Eigentlich wollte ich ‹einladend› sagen, aber dörflich ist auch nicht schlecht.» Er schlang die Arme um ihre Taille. «Stimmt es, dass der Dorfplatz mit der Wiese so eine Art Trennlinie war? Die größeren Gasthäuser und Pubs waren zunächst nur hier auf dieser Seite, und die Einheimischen wohnten auf der anderen.»
«Ja, und auf der Wiese trifft man sich!», erklärte Nell vergnügt. «Heute ist das alles etwas anders, aber früher wurde diese Trennung zwischen Wohnen und Vergnügen streng eingehalten.»
Grant trat ans andere Fenster, von dem man eine unverstellte Sicht auf die alte Burg auf der Anhöhe hatte. Dass das Meer keine sechs Kilometer entfernt war, merkte man nur an der frischen Brise, sehen konnte man es nicht.
«Von hier aus hat man das Gefühl, es gäbe nur dieses eine Haus und die Burg», sagte er.
«Ach, Grant – ich wette, dass es dir hier gefällt. Nachher gehen wir in den Pub. Ich bin gespannt, wie viele Leute ich noch kenne. Garantiert sind auch ein paar von meinen Verwandten da. Ich habe keinem verraten, dass wir kommen. Es soll ja eine Überraschung sein. Und sonst hätten sie sich garantiert verpflichtet gefühlt, uns bei sich aufzunehmen, und das wäre vielleicht ein wenig unpraktisch gewesen. Hier können wir kommen und gehen, wie wir wollen.» Sie war ganz atemlos vor Neugier und Ungeduld. So hatte Grant sie noch nie erlebt.
«Meinst du denn, sie erkennen dich? Du warst doch erst zehn, als du von hier weggegangen bist», sagte er.
«Ja, aber danach war ich doch wieder hier!» Sie überlegte einen Moment. «Das heißt – eigentlich nur einmal. Mit fünfzehn. Und das ist jetzt zehn Jahre her.»
*
Es war noch hell, als sie auf dem Weg zum Pub den Dorfplatz überquerten. Unvermittelt ließ Nell Grants Hand los und rannte einer alten, grauhaarigen Frau entgegen.
«Mrs. Little!», rief sie erfreut. «Wie geht es Ihnen? Kennen Sie mich noch? Ich bin Nell Griffiths, Margarets Tochter.»
Die Frau, die fast einen Kopf kleiner war als Nell und dabei mindestens so breit wie hoch, musterte sie zuerst fragend, doch dann leuchteten ihre blassblauen Augen auf, und ein strahlendes Lächeln erschien auf ihrem faltigen Gesicht. «Nell! Na, so was! Schau dich nur an – richtig groß bist du geworden! Und immer noch die schönen blonden Locken.»
Nell umarmte sie lachend. «Sie sehen aber auch gut aus, Mrs. Little. Und wie geht’s Mr. Little? Trägt er immer noch die schönen altmodischen Hosenträger? Ich glaube, ich habe ihn nie ohne sie gesehen.»
«Ja, das tut er, aber du weißt ja, wie’s ist im Alter, er kommt kaum noch aus dem Haus.» Sie hob ihre Tasche hoch. «Ich hab gerade bei Dai ein paar Flaschen Bier für ihn geholt. Nicht beim alten Dai, den gibt’s nicht mehr, sondern bei seinem Sohn. An den erinnerst du dich bestimmt noch, ihr seid doch zusammen in die Schule gegangen. Er hat den Pub übernommen, als die Arbeit für seinen Vater zu anstrengend wurde, und seit der alte Dai von uns gegangen ist, Gott hab ihn selig, führt er den Laden weiter.» Ihr Blick fiel auf Grant, der etwas ratlos dabeistand – er verstand kein Wort, weil sich die beiden Frauen auf Walisisch unterhielten.
«Aber, aber, Nellie, willst du mich nicht mit diesem attraktiven jungen Herrn hier bekannt machen, der so geduldig wartet?»
Nell lächelte verlegen. «Entschuldigen Sie, Mrs. Little. Darf ich Ihnen meinen wunderbaren Ehemann Grant vorstellen? Er kommt aus Neuseeland und spricht leider kein Wort Walisisch. Noch nicht.» Sie wandte sich Grant zu. «Mrs. Little hat mir auf die Welt geholfen – mir und fast allen hier im Dorf.»
Mrs. Little reichte ihm die Hand und sagte auf Englisch: «Nell war schon immer ein bisschen vorlaut. Ich freue mich, dass ich Sie kennen lerne. Ich glaube, Sie werden sich hier bei uns sehr wohl fühlen.» Und nach einem Moment des Zögerns fügte sie an Nell gerichtet hinzu: «Es tut mir so Leid wegen deiner Mam. Wie fühlst du dich?»
Nells Lächeln verschwand. Der Schmerz war noch zu frisch. «Vielen Dank, Mrs. Little. Es war ein schrecklicher Schock, aber ich komme schon einigermaßen klar.»
Die alte Frau tätschelte ihr die Wange. «Du bist ihr wie aus dem Gesicht geschnitten! Sie war bestimmt sehr stolz auf dich.» Sie hielt ihre Tasche hoch. «Aber jetzt muss ich wirklich los – sonst schickt Mr. Little noch ’nen Suchtrupp los. Geht ihr in den Pub? Dein Onkel Gwilym ist schon dort. Weiß er überhaupt, dass ihr hier seid? Er hat gar nichts gesagt.»
«Nein, er hat keine Ahnung! Wir wollten euch alle überraschen, und außerdem haben wir nicht genau gewusst, wann wir nach Wales kommen, deshalb sind wir einfach hierher gefahren, in der Hoffnung, dass schon ein paar Leute aus der Familie da sind.»
«Ach, ich glaube, sie sind alle da – und wenn nicht, dann kommen sie spätestens dann, wenn sie hören, dass du hier bist», sagte Mrs. Little mit einem Schmunzeln. «Also, meine Liebe, dann mach dich mal auf den Weg. Wir sehen uns ja bestimmt in den nächsten Tagen. Das hoffe ich zumindest!»
«Unbedingt!» Nell drückte ihr einen Kuss auf die Wange. «Wir schauen bei Ihnen und Mr. Little vorbei und bringen ein paar Fotos von Mam mit.»
Ganz gerührt schaute Nell ihr nach. «So eine tolle Frau! Ihr Mann ist auch ein Phänomen. Die beiden müssen schon weit über achtzig sein. Mrs. Little ist eine echte Landhebamme, sie hat schon meine Mutter auf die Welt geholt, kannst du dir das vorstellen?» Sie nahm Grants Hand. «So, und jetzt wirst du den Rest der Sippschaft kennen lernen. Bist du bereit?»
*
Wie in Dorfpubs so üblich, drehten sich die Anwesenden nach den neuen Gästen um, schielten mehr oder weniger verstohlen zu ihnen hinüber, unterhielten sich dann aber ungestört weiter. Grant flüsterte Nell zu: «Die reden ja alle Walisisch!»
«Ja, klar», antwortete Nell leise. «Das ist hier die Muttersprache. Englisch lernen die meisten erst in der Schule.»
Während sie an der Theke die Getränke bestellte, schaute Grant sich um. Der Pub unterschied sich kaum von denen, die er in England gesehen hatte, zwei Räume, klein, gemütlich und verraucht, mit dunklem Deckengebälk, dicken Steinmauern und einem grün gemusterten Teppich. Es gab einen Kamin, in dem jetzt im Sommer allerdings kein Feuer brannte; die Tür stand offen, um die milde Abendluft hereinzulassen. Drei Generationen waren hier versammelt, Jung und Alt, bunt gemischt, jeder redete mit jedem – für Grant ein ganz ungewohnter Anblick.
Nell holte ihn aus seinen Betrachtungen. «Onkel Gwilym sitzt nebenan», sagte sie und deutete in den anderen Raum. «Komm, wir begrüßen ihn.»
In der Tür blieb sie stehen. «Da drüben.» Mit einer Kopfbewegung wies sie auf eine Gruppe von Männern, die am anderen Ende des Raums saßen. «Er dreht uns den Rücken zu – der in dem blauen Hemd und mit den dunklen Locken.»
Grant gab es zwar nur ungern zu, aber ein bisschen aufgeregt war er schon, Nells Verwandtschaft nun zum ersten Mal zu sehen. Und seine Nervosität ließ keineswegs nach, als er nun den massiven Mann vor sich sah, den Nell als ihren Onkel bezeichnete. Er trank schnell noch einen kräftigen Schluck Bier und folgte Nell. Die Männer blickten auf, als sie sich ihnen näherte.
«Hallo, Onkel Gwilym», sagte Nell leise.
Er drehte sich um und musterte sie fragend. Nach einigen Sekunden erkannte er sie, doch er starrte sie immer noch ungläubig an.
«Nell! Meine süße kleine Nell! Ich glaube es nicht», flüsterte er, während er langsam aufstand. «Du liebe Güte, hast du mich erschreckt! Du siehst haargenau aus wie deine Mutter, als sie noch jung war. Ich dachte im ersten Moment, vor mir steht ein Geist – so plötzlich, wie du aufgetaucht bist! Komm her und sag deinem Onkel guten Tag!»
Er drückte sie fest an sich. Nell konnte gerade noch ihr Weinglas in Sicherheit bringen.
«Onkel Gwilym, fast wäre der ganze Wein auf meinem Kleid gelandet. Ich würde ihn aber lieber trinken!», protestierte sie lachend.
«Ach, Mädchen, was für eine Überraschung, ich freu mich so, dass du hier bist.» Gwilym legte ihr den Arm um die Schulter und schaute Grant an. «Und du bist bestimmt Nells Mann, oder? Herzlich willkommen, mein Junge, herzlich willkommen.» Er nahm Grants Hand in seine Riesenpranke und schüttelte sie. «Setzt euch doch hin, ihr beiden.»
In Richtung Tresen rief er: «Dai – noch ’ne Runde, hier gibt’s was zu feiern. Die Tochter von unsrer Margaret ist endlich heimgekommen.»
*
Den nächsten Tag verbrachten sie mit Nells Familie. Alle versammelten sich in Onkel Gwilyms Haus. Grant stand ihr bei, während sie den entsetzlichen Autounfall, bei dem ihre Mutter und ihr Stiefvater ums Leben gekommen waren, noch einmal durchlebte. Aber er spürte, dass sie mit ihrer Familie ganz anders darüber reden konnte als mit ihm. Die Tränen flossen, doch gleich huschte wieder ein wehmütiges Schmunzeln über ihr Gesicht, weil Kindheitserinnerungen aufgefrischt wurden.
Wie gut, dass wir hierher gekommen sind, dachte Grant. Er entdeckte eine ganz neue Seite an Nell, sozusagen ihr walisisches Ich. Ihre Onkel, Tanten und die unzähligen Vettern und Cousinen waren sehr freundliche, warmherzige Menschen, sie hielten zusammen. Und genau diese Menschen brauchte Nell jetzt. Grant schämte sich fast bei dem Gedanken, dass er sich anfangs gegen die Reise gesperrt hatte, und es machte ihn traurig, dass er ihr nie dasselbe würde geben können wie ihre Familie.
«Wir sind ganz schön anstrengend, was, Grant?»
Er hatte gar nicht bemerkt, dass Nells Tante Margie zu ihm ans Fenster getreten war. Sie war eine lebhafte, kleine, mollige Frau. Man musste sie einfach mögen. Mit seinem bewährt charmanten Lächeln erwiderte er: «Ach nein, im Gegenteil. Ich hab gerade gedacht, wie schön es ist, Nell endlich wieder lachen zu sehen.»
«Das arme Kind. Es war sicher sehr schwer für sie», sagte Margie.
«Ich glaube, es war für die ganze Familie sehr schwer», sagte Grant leise.
«Das stimmt. Wir haben Margaret nicht mehr gesehen, seit sie damals von hier weggegangen ist. Fünfzehn Jahre! Wenn man sich das vorstellt! Natürlich, wir haben Kontakt gehalten, uns Briefe geschrieben und regelmäßig telefoniert, und ich bin fest davon überzeugt, dass sie in ihrem neuen Leben sehr glücklich war – obwohl Margaret natürlich nie zugegeben hätte, wenn’s anders gewesen wäre.» Sie wirkte plötzlich sehr verletzlich. «Es war schlimm für uns, dass wir so weit weg waren, als wir von dem Unfall erfahren haben. Wir haben uns so hilflos gefühlt, weil wir Nell bei den ganzen Dingen, die zu erledigen waren, nicht unter die Arme greifen konnten. Wir haben eine Messe für die Toten lesen lassen, aber das ist natürlich nicht das Gleiche, wie wenn man sich richtig verabschieden kann.» Verstohlen wischte sie sich eine Träne weg und tätschelte Grants Hand. «Danke, dass du sie zu uns nach Hause gebracht hast.»
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